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ArteKino Classics - Filmklassiker aus Europa ab Juni auf ARTE 
und arte.tv

Die neue  Saison der «ArteKino Classics» startet linear  im ARTE Programm am 17. und 
21. Juni 2024 mit zwei Klassikern des italienischen Neorealismus: Roberto Rossellinis 
dokumentarisch anmutender Kriegsfilm «Rom, offene Stadt» (1945) und Federico 
Fellinis Krimikomödie «Die Schwindler» (1955). Die beiden Werke zeichnen ein 
wahrhaftes Bild der 1940er und 1950er-Jahre in Italien.

Bereits ab dem 1. Juni stehen einige  Werke der Kollektion in der ARTE-Mediathek zur 
Verfügung und sind abrufbar: kanonische Werke von Regisseuren und Regisseurinnen, 
wie der Niederländerin Yvonne Scholten, des Belgiers Harry Kümel und des Ungarn 
Zoltán Fábri.

Bis zum Ende des Jahres ergänzen jeden Monat weitere Meisterwerke aus Europa die 
Kollektion in der Mediathek und im linearen Programm, wie z.B. Philippe de Brocas 
„Herzkönig“ (1966) aus Frankreich im August und „Neun Monate“ (1976) der Ungarin 
Márta Mészáros im Oktober. Gerade auf arte.tv kann so auch ein jüngeres Publikum 
europäische Filmklassiker mit neuen Augen entdecken.

Ein frischer Blick auf das europäische Filmerbe: Die ArteKino Classics sind eine im 
öffentlich-rechtlichen Fernsehen bisher einzigartige Initiative. Die Auswahl der Filme 
erfolgt innerhalb der ARTE-Gruppe und in Zusammenarbeit mit der Association 
des Cinémathèques Européennes (ACE). Alle Filme sind neu restauriert, sie werden 
in sechs europäischen Sprachen untertitelt und in vielen europäischen Ländern zur 
Verfügung gestellt.

ArteKino Classics ist Teil von ArteKino, das seit 2016 mit ArteKino Festival und 
ArteKino Selection junge europäische Regisseurinnen und Regisseure mit ihren 
aktuellen Sichtweisen präsentiert. So wird die Brücke geschlagen vom aktuellen 
jungen Kino zurück zur Filmgeschichte und deren Einflüssen.

Die Kooperation von ARTE und ACE wird von Creative Europe MEDIA unterstützt.

arte.tv/kinoclassics
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https://www.arte.tv/de/videos/RC-022258/filme-fuer-liebhaber


Rom, offene Stadt  
(Roma città aperta) 
Roberto Rossellini

Die Schwindler  
(Il Bidone)  
Federico Fellini

Donna – Frauen der Revolte  
(Donna: Vrouwen in verzet)  
Yvonne Scholten

Malpertuis 
Harry Kümel

Karussell (Körhinta) 
Zoltán Fábri

Die Blechtrommel (Director’s Cut) 
Volker Schlöndorff

Rote Mohnblumen an den Wänden  
(Lulëkuqet mbi mure) 
Dhimitër Anagnosti

Im Schatten der blauen Kanaille  
(À l’ombre de la canaille bleue) 
Pierre Clémenti

Liebe (Szerelem) 
Károly Makk

Der Verschlag (L’Enclos) 
Armand Gatti

Herzkönig (Le Roi de cœur) 
Philippe de Broca

Ein Abend, ein Zug  
(Un soir, un train) 
André Delvaux

Die Rückkehr aus Afrika  
(Le retour d’Afrique) 
Alain Tanner

Segundo López,  
städtischer Abenteurer  
(Segundo López,  
aventurero urbano) 
Ana Mariscal

Neun Monate (Kilenc hónap) 
Márta Mészáros

So kam ich (Így jöttem) 
Miklós Jancsó

Der Hinterhalt (Zaseda) 
Živojin Pavlović

Die 17 Filme: 
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Donna –  
Frauen der Revolte
(Donna: vrouwen in verzet)
VON YVONNE SCHOLTEN

NIEDERLANDE 1980, 64‘ 
MIT JOYCE LUSSU, ROBERTA SIBONA, ISOTTA GAETA, 
ROSETTA PADULA, NUNNI MIOLLI, GABRIELLA ZIGNONE 

Anhand individueller bewegender Geschichten 
werden eindrucksvoll 80 Jahre Frauenwiderstand 
porträtiert und sie zeigen, wie dieser sich zu den 
vielfältigen politischen Umbrüchen in Italien 
verhalten hat.  

Eine Suche nach den Hintergründen der 
italienischen Frauenbewegung anhand von 
außergewöhnlichem Archivmaterial und 
Interviews. 

Regisseurin Scholten spricht in intimen 
Interviewsituationen mit Frauen, die sich gegen 
jede Form der Unterdrückung wehren, seien es 
faschistische Bewegungen, politische Parteien 
oder die Kirche. Individuelle Geschichten, die doch 
alle immer wieder von den Auswirkungen eines 
patriarchalen Systems zeugen und die spannende 
Beiträge und Impulse zur aktuellen Debatte 
um Gendergerechtigkeit und Identitätspolitik 
bieten. In Zusammenarbeit mit dem Netherlands 
Institute for Sound and Vision hat das Eye 
Filmmuseum diese sorgfältig restaurierte Fassung 
neuveröffentlicht. 

Yvonne Scholten ist niederländische Journalistin und 
Schriftstellerin, war Auslandskorrespondentin in Italien 
und arbeitete als Radiomacherin. Sie arbeitete mit an 
Projekten wie „Current Affairs“ und „Holland.doc“.

Online auf arte.tv vom 01.06 bis 31.08
Montag, 17. Juni um 21:45 Uhr 
und online auf arte.tv bis zum 14.09 

Freitag, 21. Juni um 23:15 Uhr 
und online auf arte.tv bis zum 18.09 Online auf arte.tv vom 01.06 bis zum 30.08 Online auf arte.tv vom 01.06 bis zum 30.08

Die Schwindler
(Il bidone)
VON FEDERICO FELLINI

ITALIEN 1955, 112´ 
MIT BRODERICK CRAWFORD, GIULIETTA MASINA, 
RICHARD BASEHART  

Verkleidet als Priester nehmen drei Kleinkriminelle 
leichtgläubige Opfer aus, mit Vorliebe fromme 
Bauern. Augusto ist hartgesotten und zynisch. 
Carlo träumt von einer Karriere als Maler. Er kämpft 
mit moralischen Skrupeln. Roberto ist der Jüngste 
des Trios. Als Augusto bei einem Bauern auf 
dessen gelähmte Tochter trifft, ist er so bewegt, 
dass er das erschwindelte Geld zurückgeben will. 
Seine Kumpane sind damit nicht einverstanden.  
„Il Bidone“ ist eine präzise Milieubeobachtung des 
italienischen Neorealismus mit melodramatischen 
Elementen. Fellini entschied sich für Broderick 
Crawford als August, der 1950 einen Oscar 
gewonnen hatte. Fellinis Ehefrau Giulietta Masina 
spielte oft an der Seite von Richard Basehart.  

Federico Fellini (1920-1993) war ein italienischer 
Regisseur, Drehbuchautor, Schauspieler und einer 
der wichtigsten Autorenfilmer des 20. Jahrhunderts. 
Anfänglich galt Fellini als Regisseur im italienischen 
Neorealismus, entwickelte jedoch einen immer 
fantastischeren, persönlichen und unverwechselbaren 
Stil. Zu seinen berühmtesten Filmen gehören „La Strada 
– Das Lied der Straße“, „Achteinhalb“ und „Amarcord“. 
Vier seiner Filme gewannen den Oscar für den besten 
fremdsprachigen Film. 1993 erhielt Fellini außerdem 
den Ehren-Oscar für sein Lebenswerk.  

Nicht verfügbar in Dänemark, Estland, Finnland, Island, 
Lettland, Litauen, Norwegen, Schweden, Italien und Spanien

Rom, offene Stadt
(Roma città aperta)
VON ROBERTO ROSSELLINI 

ITALIEN 1945, 103´ 
MIT MARCELLO PAGLIERO, ALDO FABRIZI,  
ANNA MAGNANI 
1946 Goldene Palme in Cannes 
1946 Oscar-Nominierung für das Buch

Rom 1944: Der kommunistische 
Widerstandskämpfer Giorgio Manfredi muss 
sich vor den nationalsozialistischen Besatzern 
verstecken, da man seinen politischen Aktivitäten 
auf die Spur gekommen ist. Manfredis Kampf 
wird von Priester Don Pietro Pellegrini und 
Drucker Franceso sowie seiner Verlobten Pina 
unterstützt. Manfredis Geliebte Marina wird bereits 
von der SS ausgehorcht: Die Faschistin Ingrid 
liefert Marina Drogen und verlangt im Gegenzug 
Informationen. Sie steht in direktem Kontakt mit 
den Nationalsozialisten… 

„Rom, offene Stadt“ ist Teil Roberto Rossellinis 
„Trilogie des Todes“ - „Paisà“ und dem dritten Teil 
„Deutschland im Jahre Null“. Die Rolle der Pina 
bildete den Auftakt für Anna Magnanis Weltkarriere 
als Schauspielerin. Rossellini zeigte mit dem Film 
auf einzigartige Weise die speziellen Rolle Roms im 
italienischen Widerstand gegen den Faschismus auf 
und ging in die europäische Filmgeschichte ein.

Roberto Rossellini (1906-1977) wurde in Rom geboren 
und gilt als einer der bedeutendsten Regisseure der 
europäischen Filmgeschichte sowie Begründer des 
italienischen Neorealismus.

Nicht verfügbar in Italien und Spanien

Malpertuis
VON HARRY KÜMEL 

BELGIEN/FRANKREICH/DEUTSCHLAND 1971, 120´ 
MIT ORSON WELLES, MATHIEU CARRIÈRE, JEAN-PIERRE 
CASSEL, DANIEL PILON, SYLVIE VARTAN 

Jan, ein junger Matrose, kehrt in das Haus mit Park, 
Malpertuis, in dem er seine Kindheit verbrachte, 
zurück. Sein bettlägeriger Onkel Cassavius kündigt 
der Familie an, das Haus an den zu vererben, der 
bereit ist, es weiter zu bewohnen. Jan soll seine 
Aufgaben weiterführen. Der Onkel stirbt, aber 
das Leben in dem alten Haus wird zunehmend 
unheimlich. Jan gerät immer tiefer in den Sog 
von spukhaften Ereignissen dann kommt es zu 
rätselhaften Todesfällen.  

„Malpertuis» ist eine belgische Romanverfilmung 
nach der Vorlage von Jean Ray. Der Titel leitet sich 
von «Malepartus» ab, dem Namen des Fuchsbaus 
in der Fabel um Reineke Fuchs. Harry Kümel lässt 
die Grenzen zwischen Traum und Realität immer 
weiter verschwimmen.

Harry Kümel (*1940) ist ein belgischer Filmregisseur 
und Autor. Neben „Malpertuis“ ist Kümel bekannt 
für den Kult-Hit „Blut an den Lippen“ oder 
„Monsieur Hawarden“. Neben zahlreichen anderen 
Auszeichnungen, wurde Kümel 2014 der belgische 
Lebenswerk-Filmpreis „Mira d´Or“ verliehen. Seit 1969 
gab Kümel Unterricht für Film und Kino an zahlreichen 
Filmhochschulen in Belgien und den Niederlanden. 



Rote Mohnblumen  
an den Wänden  
(Lulëkuqet mbi mure)
VON DHIMITËR ANAGNOSTI

ALBANIEN 1976, 100´ 
MIT TIMO FLLOKO, AGIM QIRIJAQI, KADRI ROSHI 

Wie in ganz Albanien ist die faschistische 
Besatzung durch Italien auch in einem 
gefängnisartigen Waisenhaus in Tirana zu 
spüren. Der Leiter des Waisenhauses zwingt die 
Jungen, antifaschistische Parolen zu beseitigen, 
die von Zeit zu Zeit an die Wände der Stadt 
geschrieben werden. Die Kinder sind empört über 
diese erzwungene Verpflichtung und beginnen, 
jede Handlung des Direktors mit Argwohn zu 
betrachten. Schließlich rebellieren sie gegen 
das korrupte Schulsystem, die faschistische 
Unterdrückung und die ständige Manipulation.  

Der auf dem Höhepunkt des Kommunismus in 
Albanien produzierte Film versinnbildlicht den 
Kampf der Kommunisten gegen den Faschismus. 
Er zählt zu den bedeutendsten, bekanntesten und 
beliebtesten Filmen des nationalen Filmerbes. 

Dhimitër Anagnosti (*1936) ist ein albanischer Regisseur, 
der sich den Titel „Merited Artist of Albania“ verdiente 
und dessen Erfolg mit der Medaille „People´s Artist of 
Albania“ ausgezeichnet wurde. Seine Filmographie 
umfasst 14 Filme und 10 Dokumentationen, von denen 
einige nationale und internationale Preise gewannen. 
Nach einer politischen Schaffensphase (1991-1996) als 
Mitglied des albanischen Parlaments und als Kultur-, 
Jugend- und Sportsminister, gründete Anagnosti eine 
Stiftung für Kunst und Kultur, um die albanische Kunst- 
und Kulturszene zu fördern.  

Montag, 22. Juli  
und online auf arte.tv bis zum 20.08 Online auf arte.tv von 01.07 bis zum 30.09Online auf arte.tv vom 01.06 bis zum 30.08 Online auf arte.tv vom 01.07 bis zum 30.09

Die Blechtrommel  
(Director’s Cut)
VON VOLKER SCHLÖNDORFF 

DEUTSCHLAND, FRANKREICH, POLEN 1979, 139´ 
MIT DAVID BENNENT, ANGELA WINKLER, MARIO ADORF, 
KATHARINA THALBACH, OTTO SANDER 
1979 Goldene Palme von Cannes 
1980 Oscar als bester ausländischer Film

1924 wird in Danzig Oskar geboren. Schon als Baby 
ist er aufgeweckt und wesentlich reifer als seine 
Altersgenossen. Zu seinem dritten Geburtstag 
bekommt er eine Blechtrommel geschenkt und 
beschließt, nicht mehr zu wachsen. Fortan sondert 
er sich von den anderen Kindern ab und freundet 
sich mit den Ausgestoßenen der Gesellschaft an. 
Er verabscheut die Mentalität der Mittelklasse 
und das Nazitum in Deutschland. Mit seiner 
Blechtrommel und seinem Glas zerschmetternden 
Geschrei bringt er seinen Unmut zum Ausdruck. 

Schlöndorff inszenierte brillant den Bestseller von 
Günter Grass.

Volker Schlöndorff (*1939) ist ein deutscher 
Filmregisseur, Filmproduzent, Drehbuchautor. Sein 
filmisches Schaffen hatte einen großen Einfluss auf die 
Entwicklung des Neuen Deutschen Films.  

Im Schatten  
der blauen Kanaille
(À l’ombre de la canaille bleue)
VON PIERRE CLEMENTI

FRANKREICH 1985, 82‘ 
MIT PIERRE CLÉMENTI, JEAN-PIERRE KALFON, ACHMI 
GACHEM, SIMON REGGIANI

Um einen Umsturz zu verhindern, überlässt die 
Stadtverwaltung von Nécrocity die Polizeigewalt 
einer Bande zwielichtiger Ganoven. Zudem geht 
ein Mörder in der Stadt um, der erst spät von seiner 
eigenen Instrumentalisierung erfährt und Rache 
schwört. Dieser Polit-Krimi verwandelt Frankreichs 
Hauptstadt in die düstere, totalitäre Nécrocity. 
So entsteht die wohl punkigste und chaotischste 
Sozialkritik am Paris der 1970er Jahre.

Pierre Clémenti (1942-1999) wurde nach seinem 
Auftritt in „Belle de jour – Schöne des Tages“ (1967) 
von Luis Buñuel zur Schauspielikone der Zeit nach der 
Nouvelle Vague. Darin spielte er einen eifersüchtigen 
Gangster, der von der Protagonistin (Catherine Deneuve) 
besessen ist, fasziniert von deren Schönheit und 
tiefgehender, übersensibler Energie. Clémentis Rollen 
waren oft nach der besten Gage ausgewählt, jedoch 
immer anspruchsvoll, und brachten ihn mit Filmgrößen 
wie Luchino Visconti, Bernardo Bertolucci, Philippe 
Garrel, Liliana Cavani und Jacques Rivette in Kontakt.

Doch die Underground-Karriere Clémentis 
ist weigehend unbekannt: inspiriert von den 
kinematographischen Tagesbüchern von Jonas Mekas, 
Andy Warhol und Etienne O’Leary, schuf Clémenti 
Filme, die poetisch, psychedelisch und persönlich 
zugleich sind.

Karussell 
(Körhinta)
VON ZOLTÁN FÁBRI  

UNGARN 1956, 90´  
MIT MARI TÖRŐCSIK, IMRE SOÓS, ÁDÁM SZIRTES, BÉLA 
BARSI, GYULA BAKOS, FLÓRA KÁDÁR 
1956 im Wettbewerb der Filmfestspiele in Cannes

Mari, Tochter eines reichen Bauern, verliebt sich 
in den schönen Sekretär des landwirtschaftlichen 
Kollektivs Maté. Trotz väterlichen Widerstands 
werden sie ein Paar, was einen Skandal auslöst. 

„Karussell“ ist einer der berühmtesten Filme 
der ungarischen Filmgeschichte. Historischer 
Hintergrund sind die Konflikte um die 
Kollektivierung der Landwirtschaft nach der 
kommunistischen Machtergreifung.

„Karussell“ markiert den Beginn der Karriere von 
Mari Töröcsik, eine legendäre Schauspielerin des 
ungarischen Kinos. Ihr charismatischer Partner 
Imre Soós, der als eines der größten Talente in 
Ungarn galt, wurde von der kommunistischen 
Partei instrumentalisiert, litt unter Depressionen 
und Alkoholproblemen. Er starb mit 27 Jahren - 
angeblich durch Suizid.

Zoltán Fábri (1917-1994) war einer der renommiertesten 
Regisseure des ungarischen Kinos in den Jahren 
des kommunistischen Regimes, beeinflusst vom 
italienischen Neorealismus und vom poetischen 
Realismus in Polen. Für seinen Film „Die Jungen von der 
Paulstraße“ (1969) erhielt er eine Oscar-Nominierung in 
der Kategorie „Bester fremdsprachiger Film“. Eine zweite 
Oscar-Nominierung 1979 für seinen Film „Die Ungarn“. 



Herzkönig 
(Le Roi de cœur)
VON PHILIPPE DE BROCA 

FRANKREICH/ITALIEN 1966, 102´ 
MIT ALAN BATES, JEAN-CLAUDE BRIALY, GENEVIÈVE 
BUJOLD, PIERRE BRASSEUR, MICHELINE PRESLE 

Ende des 1. Weltkriegs verlassen die deutschen 
Besatzer den kleinen französischen Ort Marville, 
nachdem sie dort einen Sprengsatz installiert 
haben. Die Bewohner des Ortes fliehen. Nur die 
Insassen der örtlichen Psychiatrie bleiben zurück. 

Der britische Soldat Charles Plumpick soll die 
Bombe entschärfen. Er wird in der Stadt von den 
Patienten und Patientinnen der Anstalt herzlich 
empfangen und zum König gekrönt. Während er 
verzweifelt versucht, die Bombe zu finden, feiert 
der Rest der Stadt ausgelassene Feste. Plumpick 
schließt seine Untertanen immer mehr ins Herz… 
Ein Film über die harmlose Verrücktheit der Irren 
aus der Anstalt, die auf den sinnlosen Wahnsinn 
des Krieges treffen. 

Philippe de Broca (1933 - 2004) wurde in Frankreich 
geboren. und begann seine Filmkarriere als 
Regieassistent bei Claude Chabrol und François Truffaut, 
bevor er in den 1960er Jahren selbst Regie führte. Er 
gilt als „Komiker der Nouvelle Vague“. Bekannt wurde 
de Broca insbesondere durch „Cartouche, der Bandit“ 
und „Abenteuer in Rio“, in denen Jean-Paul Belmondo 
die Hauptrolle spielt. Für seinen Film „Liebesspiele“ 
erhielt er in Berlin einen „Silbernen Bären“ und den 
Preis der deutschen Filmkritik. In „Herzkönig“ spielt 
er selbst eine kleine Rolle: einen deutschen Soldaten 
namens Adolf.

Online auf arte.tv vom 01.07 bis zum 30.12 Online auf arte.tv vom 01.08 biz zum 30.08

Liebe
(Szerelem)
VON KÁROLY MAKK

UNGARN 1971, 88‘ 
MIT LILI DARVAS, MARI TÖRŐCSIK, IVÁN DARVAS
1971 Preis für die beste Regie bei den Filmfestspielen 
von Cannes 

Im Budapest der 1950er Jahre finden unter dem 
autoritären Regime von Mátyás Rákosi politische 
Säuberungen statt. Die Frau eines politischen 
Gefangenen lässt ihre Schwiegermutter in dem 
Glauben, ihr Sohn sei für eine Schauspielkarriere 
nach Amerika gereist. Sie denkt sich grandiose 
Geschichten über ihren Mann aus und fälscht 
Briefe, um die alte Dame vor der schrecklichen 
Wahrheit zu schützen und ihren Lebensmut zu 
erhalten. „Liebe“ basiert auf zwei Novellen von 
Tibor Déryi. Der Film erhielt 1971 den Jury-Preis 
bei den Filmfestspielen von Cannes und zeichnet 
ein wunderbares Porträt zweier Frauen und der 
Realität des Alterns.

Károly Makk war seit 1944 im Filmgeschäft tätig. Er 
war mit Géza von Radványi befreundet und assistierte 
diesem beim Dreh seines berühmten Films „Irgendwo 
in Europa“ (1947). Im Jahr 1949 begann Makk ein 
Studium an der Universität für Theater- und Filmkunst 
Budapest, das er 1951 erfolgreich abschloss. Sein 
erster Film „Die Pioniere“ (orig. Uttőrők, 1949) wurde 
unter dem Rákosi-Regime verboten und deswegen 
nie veröffentlicht. Seine seichte und bunte Komödie 
„Liliomfi“ hingegen vertrat das Land Ungarn bei den 
Filmfestpielen von Cannes im Jahr 1955. Seitdem galt 
Makk neben Zoltán Fábri und Félix Máriássy als einer der 
Schlüsselfiguren des wiederauflebenden ungarischen 
Kinos. 

Der Verschlag
(L’Enclos)
VON ARMAND GATTI

FRANKREICH 1961, 105‘ 
MIT HANS CHRISTIAN BLECH, HERBERT 
WOCHINTZ, JEAN NÉGRONI

In einem Konzentrationslager schließen zwei 
NS-Kommandanten eine sadistische Wette ab: 
Sie sperren zwei Häftlinge in einen Verschlag 
und versprechen demjenigen die Freiheit, der 
den anderen tötet. Aufeinander treffen Karl, ein 
zum Tode verurteilter Deutscher, der verbotene 
Radiosendungen stenografiert hatte und David, 
ein bescheidener jüdischer Uhrmacher aus dem 
Pariser Stadtteil Belleville. 

„Der Verschlag“ ist ein Meisterwerk der französischen 
Kinogeschichte und eines der wenigen Werke, in 
denen der Autor, Theater- und Filmregisseur Armand 
Gatti die Schrecken seiner KZ-Gefangenschaft 
filmisch verarbeitete. Der Film steht zwar für sich 
allein, doch die Erzählung ist untrennbar mit Gattis 
persönlicher Geschichte verbunden. 

Als junger Mann engagierte er sich im Widerstand und 
verbrachte vor seiner Festnahme 1942 einige Zeit in 
einem südfranzösischen Buschwald. Dort machte er die 
Erfahrung der Macht der Worte: Die langen einsamen 
Stunden im Maquis überbrückte er mit Büchern von 
Michaux, Rimbaud und Gramsci. Nach seiner Festnahme 
wurde Gatti zunächst zum Tode verurteilt, wegen seines 
jungen Alters jedoch begnadigt und in ein Arbeitslager 
der Firma Lindemann in Hamburg deportiert. Gatti 
schaffte es, aus dem Lager zu entkommen, schloss sich 
den französischen Fallschirmjägern an und war an der 
Befreiung von Limoges beteiligt.

Ein Abend, ein Zug
(Un soir, un train)
VON ANDRE DELVAUX

FRANKREICH/BELGIEN 1968, 91‘ 
MIT ANOUK AIMÉE, YVES MONTAND, ADRIANA BOGDAN

Mathias ist Linguistik-Professor in einer kleinen 
Stadt in Flandern und führt ein unauffälliges Leben. 
Er ist mit der Bühnenbildnerin Anne liiert. Eines 
Abends fährt Mathias mit dem Zug zu einem Vortrag 
in eine andere Stadt. Anne taucht unerwartet in 
seinem Abteil auf. Der Zug kommt unvermittelt 
zum Stehen. Anne ist wie vom Boden verschluckt … 
Mathias steigt aus, um sie zu suchen. Der Zug fährt 
weiter, und Mathias findet sich in Begleitung zweier 
anderer Reisender mitten in der Einöde in einer für 
sie unverständlichen Welt wieder.

Adaptation der Nouvelle „De treen de traagheid“ 
von Johan Daisne (geb. Herman Thiery).

André Delvaux studierte deutsche Philologie und Jura 
an der Université libre Brüssel. Von 1952 bis 1958 
frequentierte er die Cinémathèque royale de Belgique 
und begleitete Stummfilme auf dem Klavier. Danach 
unterrichtete er niederländische Sprache und Literatur 
am Athénée Fernand Blum in Schaerbeek und gründete 
dort eine Filmklasse. Zwischen 1956 und 1962 drehte 
er mehrere Kurzfilme für das belgische Fernsehen, 
insbesondere über Jean Rouch und Federico Fellini. 
Danach wandte er sich fiktionalen Formaten zu. 1962 
entstand der Kurzspielfilm Le Temps des écoliers, im 
gleichen Jahr gründete André Delvaux mit anderen 
die Filmhochschule INSAS. Sein erster Langspielfilm 
„Der Mann, der sich die Haare kurz schneiden ließ“ kam 
1966 in die Kinos und gilt als Beginn des modernen 
belgischen Films.

Montag, 19.08 um 21:55 
und online auf arte.tv bis zum 04.11Online auf arte.tv vom 01.07 bis zum 30.12

https://fr.wikipedia.org/w/index.php?title=Lili_Darvas&action=edit&redlink=1
https://fr.wikipedia.org/wiki/Mari_T%C3%B6r%C5%91csik
https://fr.wikipedia.org/wiki/Iv%C3%A1n_Darvas
https://www.allocine.fr/personne/fichepersonne_gen_cpersonne=89304.html
https://www.allocine.fr/personne/fichepersonne_gen_cpersonne=89304.html
https://www.allocine.fr/personne/fichepersonne_gen_cpersonne=59006.html
https://www.allocine.fr/personne/fichepersonne_gen_cpersonne=1159.html
https://www.allocine.fr/personne/fichepersonne_gen_cpersonne=1926.html
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Neun Monate
(Kilenc hónap)
VON MÁRTA MÉSZÁROS

UNGARN 1976, 88’ 
MIT LILI MONORI, JAN NOWICKI, DJOKO ROSIC,  
KATALIN BEREK
1977 FIPRESCI-Preis beim Festival de Cannes
1977 OCIC-Preis des Forums des Jungen Films bei den 
Internationalen Filmfestspielen in Berlin

Juli ist eine alleinerziehende Mutter, die in einer 
Ziegelfabrik arbeitet. Um ihr Kind großziehen zu 
können, bricht sie ihr Studium ab, bereitet sich 
jedoch weiterhin abends auf eine Prüfung vor. Sie 
hat ein Verhältnis mit ihrem Vorarbeiter János. 
Als sie von ihm schwanger wird, willigt János 
ein, sie zu heiraten, wird daraufhin jedoch extrem 
herrschsüchtig. Aus diesem Grund verlässt sie ihn 
und gebärt lieber allein, denn nichts ist ihr mehr 
wert als ihre Eigenständigkeit und ihre Freiheit.

Márta Mészáros wurde 1931 in Budapest geboren. Ihre 
Familie wanderte in die Sowjetunion aus. Als ihr Vater, 
der Bildhauer Lászlo Mészáros, 1938 den stalinistischen 
Säuberungen zum Opfer fiel und ihre Mutter kurz 
darauf verstarb, kehrte sie nach dem Zweiten Weltkrieg 
nach Ungarn zurück. Sie studierte Film in Moskau 
und begann ihre Laufbahn in den 1960er Jahren mit 
einer faszinierenden Reihe von Frauenporträts. Márta 
Mészáros gilt neben Věra Chytilová und Agnès Varda 
als Pionierin des feministischen Films, ihr Werk nimmt 
einen zentralen Platz im osteuropäischen Filmschaffen 
ein. 2021 wurde die Regisseurin im Alter von 90 Jahren 
mit dem Europäischen Filmpreis für ihr Lebenswerk 
geehrt.

Online auf arte.tv vom 01.09 bis zum 30.11 Online auf arte.tv vom 1.10 bis zum 30.12Online auf arte.tv vom 01.10 bis zum 30.12

Segundo López,  
städtischer Abenteurer 
(Segundo López, aventurero 
urbano)
VON ANA MARISCAL  

SPANIEN 1953, 78´ 
MIT ANA MARISCAL, LUISITA ESTESO, SEVERIANO 
POBLACION, MARTIN RAMIREZ, TONY LEBLANC 

Auf der Suche nach Arbeit will Segundo López in 
Madrid neu anfangen. Er freundet sich mit dem 
Straßenjungen Chirri an, der von kleinen Diebstählen 
lebt und lernt die Schauspielerin Marta kennen, 
die ihren Beruf nicht länger ausüben kann und von 
ihrem Partner verlassen wurde.  Ein humorvoller 
Film über das, was die Klassengesellschaft 
aus Menschen machen kann und über den 
unmessbarlernten Wert menschlicher Anteilnahme. 

Der europäische Autorenfilm par excellence 
basiert auf einem Roman von Leocadio Mejías. 
Beeinflusst vom italienischen Neorealismus wird ein 
ungeschöntes Bild von Madrid zu Beginn der 1950er 
Jahre gezeichnet. 

Ana Mariscal (1921-1995) war Regisseurin, Schauspielerin 
und Schriftstellerin. Aufgrund einer kritischen Darstellung 
der Ehe in ihrem ersten Roman 1943 wurde ihr Buch 
verboten und erst 1992 veröffentlicht. Einen weiteren 
Skandal löste Ana Mariscal aus, als sie die männliche 
Rolle des Don Juan Tenorio in einem Theaterstück spielte. 
Mit ihren realistisch-einfühlsamen Filmen, in denen sie 
z.T. mitspielte, wie „Segundo López, aventurero urbano“ 
und „El camino“ (1964) begeisterte sie das heimische 
Publikum. Daneben arbeitete sie als Regisseurin in Italien 
und Argentinien, schuf insgesamt ca. 20 Filme und tourte 
mit La Compañia de Comedias.  

Die Rückkehr aus Afrika
(Le Retour d’Afrique)
VON ALAIN TANNER

SCHWEIZ 1973, 113‘ 
MIT FRANÇOIS MARTHOURET, JOSÉE DESTOOP,  
JULIET BERTO

Vincent und Françoise sind ein junges 
schweizerisches Ehepaar, das Genf verlassen und 
nach Afrika übersiedeln möchte. Zufällig lebt 
ein Freund von ihnen in Algerien und verspricht 
den beiden dort eine Arbeit. Kurz vor der Abreise 
erhalten sie jedoch ein Telegramm mit der 
Aufforderung, den Umzug abzusagen.

Alain Tanner war vor seiner Karriere als Filmemacher 
Seemann. Zu Beginn der 1950er Jahre verließ 
der 21-Jährige seine Schweizer Heimat, um bei 
Frachtschiffen der Genueser Marine anzuheuern. 

Während die Pariser Cineasten - später Nouvelle Vague 
gennant - von Hitchcock und Hawks lernten, fuhr 
Tanner auf Schiffen um die Welt. Dabei entdeckte er 
auch die Lyrik von Aimé Césaire, dem „Die Rückkehr aus 
Afrika“ gewidmet ist. Tanners Art des Filmmachens war 
inspiriert von Rossellini, De Sica und dem italienischen 
Neorealismus, den er als eine Wirklichkeitserfahrung- 
und als ästhetischen Schock erlebte. 

Alain Tanners Werk umfasst zwanzig Filme, beginnend 
mit  „Charles - tot oder lebendig“ (1969) und endend 
mit  „Paul s’en va“. Beide Filme umrahmen das 
Tannersche Oeuvre. Was sie eint: eine Fluchtlinie, ein 
Rückzug und ein Charakter, der in die Fremde aufbricht. 

Online auf arte.tv vom 01.08 bis zum 30.10

Der Hinterhalt 
(Zaseda)
VON ŽIVOJIN PAVLOVIĆ

JUGOSLAWIEN 1969, 78´  
MIT IVICA VIDOVIĆ, MILENA DRAVIĆ, SEVERIN BIJELIĆ, 
SLOBODAN ALIGRUDIĆ 

Kurz nach Ende des Kriegs schließt sich der 
Gymnasiast Ive „Vrana“ den siegreichen 
Partisanen Titos an, die die ländliche Gegend 
von Monarchisten, Priestern und angeblichen 
Kollaborateuren „säubern“. Wer nicht mitmacht, 
wird denunziert und liquidiert. Die Methoden 
des stalinistischen Terrors kommen zum Einsatz. 
Zunächst noch voller jugendlichem Idealismus, 
beginnt Vrana angesichts der gewaltsamen 
Unterdrückung der Bevölkerung an der Richtigkeit 
der gemeinschaftlichen Ideen zu zweifeln.  

Regisseur Živojin Pavlović rekonstruiert die 
brutalen Säuberungen der Nachkriegszeit auf 
desillusionierende Weise. „Zaseda“ ist ein 
Gegenentwurf zum Genre der Partisanenfilme, das 
lange Jahre das jugoslawische Kino geprägt hat. 
Die Filme zeigten die jugoslawische Realität mit 
einer kritischen, manchmal komisch-satirischen, 
oft ironischen Sichtweise. Pavlović verzichtet auf 
pathetische Heldentöne und stellt den Idealismus 
seines Protagonisten infrage. 

Živojin „Zika“ Pavlović (1933-1998) war Regisseur, 
Schriftsteller und Maler, der wie bei „Zaseda“ oft seine 
eigenen Drehbücher verfasste. Anders als einige seiner 
Kollegen der „Schwarzen Welle“ blieb er in Jugoslawien 
und realisierte seine weiteren Filme in Slowenien, wo 
das kulturelle Klima liberaler war. Insgesamt drehte er 
18 Filme und schrieb zahlreiche Romane.

https://fr.wikipedia.org/wiki/Fran%C3%A7ois_Marthouret
https://fr.wikipedia.org/wiki/Jos%C3%A9e_Destoop
https://fr.wikipedia.org/wiki/Juliet_Berto
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So kam ich
(Így jöttem)
VON MIKLÓS JANCSÓ

UNGARN 1965, 97‘ 
MIT ANDRÁS KOZÁK, SERGEY NIKONENKO, BÉLA BARSI

Frühling 1945. Kurz vor Kriegsende gerät der junge 
Ungar Jóska in sowjetische Gefangenschaft. Die 
Rückreise in seine Heimat ist ihm verwehrt und 
er kommt auf einen abgelegenen Bauernhof, wo 
er gemeinsam mit einem etwa gleichaltrigen 
Rotarmisten die russischen Soldaten mit Milch 
versorgen soll. Zwischen den beiden Männern 
entwickelt sich eine Solidarität, die zur Freundschaft 
wird.

Miklós Jancsó (1921 - 2014) studierte Jura, Ethnographie 
und Kunstgeschichte und absolvierte danach die 
Budapester Hochschule für Schauspiel und Film im 
Fach Regie. Während des Studiums war er in einer 
sozialistischen Bewegung aktiv, die sich u. a. für das 
Thema Kindheit im Arbeiter- und Bauernmilieu 
interessierte. In vielen seiner Filme setzte er sich mit 
der ungarischen Geschichte auseinander. „Cantata 
Profana“ (1962) bezieht sich auf das gleichnamige Werk 
des ungarischen Komponisten Béla Bartók und ist als 
Metapher des ungarischen Volksaufstandes von 1956 zu 
verstehen. In „Die Hoffnungslosen“ (1965) geht es um die 
ungarische Revolution von 1848. Thema der folgenden 
drei Filme ist die Zeit der blutigen Auseinandersetzungen 
zwischen Revolutionären und Konterrevolutionären in 
den Jahren 1918-1919: „Sterne an den Mützen“ (1967), 
„Stille und Schrei“ (1968) und „Agnus Dei“ (1971). In 
„Roter Psalm“ aus dem Jahr 1972 befasst sich Jancsó mit 
den Bauernaufständen zu Ende des 19. Jahrhunderts. 
Internationale Anerkennung erlangte der Regisseur in 
den 1960er und 1970er Jahren. 
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